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Vorwort zu den Moaographien. 

Die Kindespsycbologie unserer Zeit gliedert sieb in zwei 
ziemlich scharf abgegrenzte Foracban^weisen: in daa Studium 
der ersten Lebensjahre und in das der Schuljahre. Jenes wurde 
meist von Angehörigen des Kindes, dieses von Berufspädagogen 
gepflegt. Unsere Monographien gelten dem erstgenannten Gebiet, 
also dem noch schuUoeen Kinde, beschränken aber die Betrach­
tung hier nicht, wie es nach PHBTBEB Vorbild sonst meist ge­
schieht, auf die ersten drei Lebensjahre, sondern achliefsen auch, 
soweit es die Probleme erfordern und die Materiahen erlaxiben, 
die nächsten Jahre bis zum sechsten mit ein. 

Die Grundlage unserer Untersucbimgen bilden die Auf­
zeichnungen, die wir über unsere eigenen Kinder (Hilde, geboren 
7./IV. 00, Günther, geboren 12./VI:. 02, Eva, geboren 29./XII. 04) 
gemacht haben. Hierbei brauchten wir nicht ein sebematiscbes 
Verfahren anzuwenden, wie es z. B. FBETEB tat, indem er morgeus, 
mittags imd abends seinen Sohn zwecks Lieferung von Material 
beobachtete; denn das Kinderstubenleben, das sich mit allen 
seinen Freuden und Leiden, mit allen seinen Alltäglichkeiten 
und Besonderheiten um die Eltern, namentUch um die Mutter 
herum abspielte, bot unzählige Gelegenheiten, um die Entwicklung 
der kleinen Seelen in jeder Hinsicht, in Sprache, Spiel, Willen und 
Charakter, Intelligenz, Gefühl, iVaschauung, Kunetbetätigung usw. 
zu vei'folgeu und zu fixieren. Dazu kam die — hier zum ersten 
Male verwirklichte — Arbeitsgemeinschaft der Eltern, die sich 
für die Feststellung der inneren Zusammenhänge, für die Formu­
lierung der zu erforschenden Probleme und für die Ausarbeitung 
des Stoffes als sehr förderlich erwies. 

Unsere Methode war die folgende: Dort, wo es nicht auf 
wörtliche Aufzeiclmung von sprachlichen Äufserungen ankam, 
wurde der beobachtete Sachverhalt gemerkt oder in kurzen 
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Notizen vorläufig angedeutet, um am Abend in die Tagebücher 
ausführlich eingetragen zu werden. War wörtliche Wiedergabe 
erforderlich, so wurde natürlich sofort, oft mit Hilfe der Steno­
graphie , das Nötige niedergeschrieben. Die Unwiesentlichkeit 
der Kinder vermochten wir hierbei durchaus zu wahren; unsere 
jetzt 7jährige, älteste Tochter hat noch keine Ahnung von der 
Tatsache, dafs über sie und ihre Geschwister ständig Aufzeich­
nungen gemacht werden. Diese Unwissentiichkeit scheint uns 
ein unbedingtes Erfordernis der Untersuchung zu sein, einerseits, 
um den Charakter der Kinder nicht zu schädigen, andererseits, 
um den kindlichen Äufserungen die Echtheit der Naivetät zu 
sichern. 

Nur selten nahmen wir das Experiment zu Hilfe und dann 
auch nur in Formen, die das l ü n d immer fesselten. So leisteten 
uns Bilder in vielen Beziehungen wertvolle Unterstützung, als 
Prüfungsmittel der Anschauung, der Intelligenz und der Sprache, 
Ermüdende Übungaexperimente, z. B. über Farbeuerkennen, 
Zahlenlemen usw. vermieden wir, nicht nur, weil diese die Kinder 
meist belästigen, sondern auch, um den natürlichen Entwicklungs­
gang nicht künstlich zu verfrühen und zu verändern. 

Da unser Rohmaterial rein, chronologisch und für jedes Kind 
gesondert aufgezeichnet ist, enthält es eine Art seelischei" Biographie 
der Kinder. Wir konnten uns aber nicht entschUefsen, den Stoff 
in dieser Form zu veröfflenthehen, da das fortwahrende Springen 
von einem Beobachtungsgebiet auf das andere den Leser weniger 
anfkläxt als venvirrt. Wir hielten daher eine m o n o g r a p h i s c h e 
Behandlung für notwendig, weil nur die Herauslösung der ein­
zelnen, sich entwickelnden Funktionen eine erschöpfende und 
übersiclitlicbe Untersuchung erlaubt. Hierbei sind wir uns wohl 
bewufst, dafs jede solche Isoherung eine künsthche ist, und dafs 
z. B. die Entwicklung der Sprache oder des Spielens oder der 
Anschauung völHg nur ans der Totalentwicklung der kindlichen 
Psyche heraus verstanden werden kann. Deshalb wurde ver­
sucht, auch in der monographischen Bearbeitung immer wieder 
auf die allgemeinen psychogenetischen Gesichtspunkte Bezug zu 
nehmen. ^ 

' I n dieeei' llinBiuht darf der Aufsatz von W. STEKN „Tiiteiiühen und 
ÜrBaehen der seelischen Entwick lung" (Zeitachr. f. aiigew. Paychol. unäpsychol. 
Sammelforschung 1, S. 1—13, 1907) als Prolegomenon xn den Monographien 
angesehen werden. 
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Die Isolierung der einzelnen Probleme erlaubte es femer, 
über die individuellen Entwicklungen unserer Kinder hinauszu­
gehen und die Literatur zum Vergleich beranKuzi('hen. So wurde 
OS möghch, a l l g e m e i n g ü l t i g e und d i f f e r e n t i e i l e Züge der 
seelischen Entwicklung zu sondern. Endlich fanden auch, soweit 
angängig, die Parallelen Berücksichtigung, die zwischeii der 
geistigen Entwicklung d e s K i n d e s und d e r M e n s c h h e . i t 
besteben. 

Einen wichtigen Faktor bei kindesbiographischen Darstellungen 
bilden die A l t e r s a n g a b e n , die leider bisher nichts weniger 
als einheithch gehaudhabt wurden. Ft^t jeder Kindespsychologe 
hatte seine eigene Zählung; ein Alter von 2 Jahren und 10 Monaten 
bezeichnete der eine als „1030 Tage", ein anderer als „147 Wochen", 
ein dritter als „im zwölften Vierteljahr-', ein vierter gar als 
„III, i , 4" (d. h. in der vierten Woche des vierten Quartals des 
dritten Jahres). Der Leser wurde hier immer von neuem vor 
Umrechnungsnotwendigkeiten gestellt, die höchst mühevoll waren. 

Wir wenden nun in diesen Monographien eine Alterszählung 
an, die wir wegen ihrer Einfachheit zum allgemeinen Gebrauch 
empfehlen möchten, Gezahlt werden, durch Semikolon getrennt, 
J a h r e und M o n a t e , aber nicht die laufenden, sondern die 
v o l l e n d e t e n (so wie das Kursbuch nicht sagt ^UÖ, sondern 
4 Uhr 30). 2; 10 heilst demgemäfs: n a c b 2 Jahren und 10 Monaten, 
nicht etwa: im zehnten Monat des zweiten Jahres. Es entspricht 
diese Zählungin den weitaus häufigsten Fallen dem Sprachgebrauch: 
„das 2 Jahr 10 Monat alte Kind", so dafs eine Übereetzung nicht 
mehr nötig ist. Feinere Zeitbeatimmungen sind für die meisten 
kindespsychologisehen Probleme überflüssig; sollten sie doch 
nötig werden, so können entweder Bruchteile der Monate ge­
nannt werden: 2; lO^a = 2 Jahr 10Vä Monate — oder man 
fügt die überschüssigen Tage in Klammem hinzu: 2; 10 (5) 
= 2 Jahr 10 Monate imd 5 Tage. Die Zählung erfordert zu­
weilen die NuH; z. B, 0; 5 = im Alter von 5 Monaten — 2; O'/a 
= im Alter von 2 Jahren und Va Monat. 

Die aus anderen Quellen stammenden Altersangaben sind 
durchweg in unsere Zählweise übertragen. 

Die wörtlich wiedergegebenen Äufserungen der Kinder sind 
durch km-Hiven Druck gekennzeichnet. Bezüglich der Orthographie 
ist zu bemerken, dal's •ndr nur die von der Vollspraehe abweichen-
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den Lautkomplexe phonetisch schrieben (wobei wir freilich als 
Laien auf die diakritischen Feinheiten der Phonetik verzichten 
mufsten). Sprachäufserungen der Kinder, die mit der Vollsprache 
übereinstimmen, sind in der konventioneUen Schreibweise wieder­
gegeben. 

Nach dem gegenwärtigen Plan — dessen Durchfiihi'ung frei­
lich eine Beihe von Jahren erfordern wird — sollen die, an Um­
fang sehr verschiedenen, Monographien folgende Themata be­
handeln: Die Kindersprache; Erinnerung und Aussage in der 
ersten Kindheit; Kind und Bild; das Spiel des Kmdes, Willeus-
und Gemütsleben; Denken und Weltanschauung. 

Breslau, den 29. April 1907. 
C. und W. Stern. 
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Einle i tung. 

Indem wir den Gegenstand dieses Buches als „die Kinder-
sprache" bezeichnen, setzen wir voraus, dafs es ein besonderes, 
gegen andere Sprachprodukte abgrenzbares Gebilde gibt, welches 
diesen Namen und — wegen seiner geschlossenen Eigenart — 
selbständige wissenschafthche Behandlung verdient. 

Darf man denn nun aber „Eigenart" das nennen, was nur 
Unfertigkeit und Verstümmelung ist? Diese Frage könnte auf­
geworfen werden von einem Standpunkt aus, der in der ge­
bildeten Sprache der Erwachsenen Norm und Wertmafsstab lür 
alle anderen SprachanfseruDgen erbhckt. 

Es ist ja noch nicht lange her, dafs die gesamte Päda­
gogik überhaupt in dem Kinde nur den Homunkulus, die un­
fertige Miniaturskizze des VoUmenschen sab, und es nicht als 
Gegenwartswesen in seinem Selbstwert und seiner Besonderheit, 
sondern nur als einen Wechsel auf die Zukunft gelten liefs. 
Und so fafste man denn vielfach auch die Kindersprache iedig-
üch als den schwerfälligen Werdeprozefs der Vollspraehe auf, 
der sich durch unzählige Irrungen und Wirrungen hindurch 
seinem Ziele nähere. Je mehr man lernte, dem Kinde als Kind 
gerecht zu werden, um so mehr würdigte man auch seine Abart 
als Eigenart, seine Spraehbesonderheit als natnrgemäfsen „Kinder­
dialekt". 

Auch in bezug aui die wirklichen „Dialekte" hat sieh ja in 
der modernen Sprachwissenschaft ein Umschwung der Wertung 
vollzogen; sie galten früher gegenüber der Schriftsprache als 
minderwertig und der Erforschung unwürdig; heute werden 
sie wie Schatze gesammelt, gehütet und wissenschaftlich be­
arbeitet. 

S t e r n , MonoffiBpbien. i. 1 
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YJS ißt nun die Frage, mit welchem Recht und in welchem 
Sinne man die Kindersprache mit der Dialektbildung vergleichen 
könnte. Dialekt ist zunächst reine Sp rechsp rache , d. h. die 
nur akustisch-motorische, durch keine schriftliche Fixation und 
bewufste grammatische Norm gebundene und beeinflufste Sprache; 
Dialekt ist ferner der a d ä q u a t e und n a i v e Ausdruck der 
geistigen Beschaffenheit des Sprechenden; er ist drittens ein in 
sich g e s c h l o s s e n e s Sprachganzes, dessen typische Besonder­
heit sieh durch eine Reihe von Regeln darstellen lafst, unab­
hängig von individuellen und genetisclieji Differenzierungen. So 
unterscheidet sich der Dialekt von den blofs negativweiügeu 
Sprachfonnen, dem Palschsprechen, dem Jargon; denn diese 
beruhen darauf, dafs von Regeln schon Bewufstsein aber kein 
korrekter Gebrauch besteht; dal's; eine Form gesucht wu-d, die 
dem Sprechenden nicht adäquat k t ; dafs ein unharmonisches 
Spraehgemisch erzeugt wird, welches jeder einheitlichen Charakte­
risierung spottet, 

Unter diesen Gesichtspunkten steht die Kindersprache niclit 
auf der Stufe des Jargons, sondern auf der des Dialekts, Dafs 
sie reine Sprechsprache ist, bedarf keiner weiteren Erklärung. 
Dafs sie der adäquate und naive Ausdruck des Sprechenden ist, 
wird heute mehr und mehr zugestanden. Dafs sie aber sogar 
ein in sich geschlossenes Sprachganzes bildet, welches trotz der 
grofsen Unterschiede zwischen einzelnen Kindern und den ver­
schiedenen Entwicklungsphasen seine typischen Eigenregeln hat, 
kurz dafs es eine wirkliche KinderspraehWissenschaft gibt, soll 
im folgenden bewiesen werden.^ 

Natürüeh darf für die Kind er spräche die Bezeichnung 
„Dialekt" nur im Gleichnissinne genommen werden," Denn das 

'• Ähnl ich stellt auch AJIISNT (I S. 26) das Postulat einer besonderen 

„Kindersprachwissenscbaft" auf, die er sogar — unseres Erach tens un­

gerechtfert igter weise — ganz aus dem Gebiet der Kindespsychologie aua-

scheidon will. (Bei den Zitationen in den Anmerkungen begnügen wir u n s 

mi t der blofaen Namen- bzw. Seitenangabe, da die Titel der Schriften in 

der Bibliographie zu finden sind, Exist ieren von einem Verf. mehre re Ab­

handlungen, so sind Bie durch römische iZiffern un t e r sch i eden ) 

' In e inem anderen u n d zwar noch weiter gehenden Sinne braucht 

BERTHOLD O T I O daa Wor t „Dialekt" bzw. „Mundar t" vom Sprechen der 

Kinder, E r scheidet n icht nur zwischen der Kindersprache und der Um­

gangssprache, sondern vergleiclit die verschiedenen Sprochepochen der 

Jugendzei t mi t den Dialekten einer Gemeinsprache, so dato er den Or ts -
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s o z i a l e Hauptmerkmal des Dialekts, die Verstandigungsform 
einer gröfseren Sprachgemeinschaft zu sein, fehlt hier. Jedes 
Kind spricht s e i n e individuelle Kindessprache, durch die es 
sich zwar mit den Erwachsenen und den Altersgefahi-ten seiner­
seits verständigt, auf die üim aber nicht in gleicher Weise ge­
antwortet wird. Diese individuelle „Dialekthildung" kann ja sogar 
so weit gehen, dafe der Nicliteingeweihte verständnislos vor ihr 
wie vor einer fi'emden Sprache steht. 

Und dennoch kann die Kindersprachkunde mehr als die 
Ajualyse individueller Sprachentwicblungen sein; denn sie vermag 
Büdnngsgesetze zu formulieren, die in jeder Kindersprache wirk­
sam sind. Diese Gemeinsamkeit ist sogar international; wir 
werden unsere Belege daher nicht aussclihefsüoh auf deutsche 
Kinder zu b^cbranken brauchen. 

Was (he z e i t l i c h e Begrenzung der „Kindersprache" als 
einer Sonderepoche angeht, so sind absolute Altersangaben bei 
den ungeheuren Entwicklungsvariationen natürlich unmögheh. 
Die meisten Kindeabeobachter haben nach Vollendung des dritten 
Jalires einen Schnitt gemacht, ganz gleich wie weit die Sprach­
entwicklung vorgesehritten war; bei zahlreichen Kindern — man 
nehme z. B. PHEYESS Sohn — ist der Ansehlufe an die Um­
gangssprache damit noch lange nicht erreicht, und vieles Spe­
zifische fällt unter den Tisch. Sucht man nach einer inhaltlichen 
Grenzsetzung, so kann man wohl dann die Kindersprache als 
abgeschlossen. betrachten, wenn das Kind sieh die Umgangs-
s y n t a x in den Hauptzügen angeeignet hat.^ 

mundaiten die „Altersmund arten" gegen üb erstellt. Er spricht daher von 
der Alteramnndart der Sjilhrjgen, der 11 jährigen usw, und hat eine 
besondere Zeitschrift diesem Mundarten Studium gewidmet, das Archiv für 
Altersmundarten imd Sprechspraehe (bisher freilich nur in einem Hefte or-
Hchionen; Oktober 1903), 

Die hier versuchte Ausdehnung des Bogriffes Mundart auf jene Sprach­
epochen des älteren Kindes scheint schon deswegen unerlaubt, weil die 
Sprache des 8- oder lljähngen überwiegend durch nur quantitative Merk­
male von der Vollspraehe abweicht; durch gorhigeren Wortschatz sowie 
geringere Fülle der grammatischen und syntaktischen Formen, Qualitativ 
unterscheidet sie sieh von der Vollsprache lediglich durch den StÜ, 
während die Eigenart einer „Mundart" alle Seiten der Sprache, also auch 
Lautbildung, Wortbildung, Formenbildung, Wortstellung usw. ergreift und 
umgestaltet. 

' Dio hierdurch gesteckten Grenzen werden v/it an einigen Stellen 
überschreiten mUssou, da manche .Eigenttimliehkeiten der Kindersprache 
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W i r v e r s t e h e n s o m i t u n t e r „ K i n d e r s p r a c h e " d i e . 
j e n i g e S p r a c h e p o c h e , d i o v o m e r s t e n s i n n v o l l g e ­
s p r o c h e n e n W o r t b i s z n r B e w ä l t i g u n g d e r H a u p t ­
a r t e n d e s S a t z g e f ü g e s r e i c h t . 

An der Erforech\mg der kindlichen Spraclio haben sehr ver­
schiedene Gebiete Interesse; und zwar ist dieses Interesse ein 
theoretisches für die Psychologie (die allgemeine und dio gene­
tische) sowie für die Sprachwissenschaft, ein praktisches für den 
Sprachai-zt und den Pädagogen, Die folgende Untersuchung 
mufs darauf verzichten, die praktischen Fragen, also die kind­
lichen Sprachgebrechen und ihre Heilung einerseits, den Sprach­
unterricht normaler und abnormer Kinder andererseits zn be­
handeln. Sie beschränkt sich auf die psychologische und 
sprachwissensehaftliche Erörterung 

Dafs die Sprache ein Problem der a l l g e m e i n e n P s y c h o ­
l o g i e sei, ist schon lange erkannt. Als Ausdrucksbewegung 
steht sie zu den Al^ekt- und Willensfunktionen in engster Be­
ziehung; als Verlautbaiaing von Vorstellungeji und Begriffen, 
Urteilen und Schlüssen ist sie mit dem intellektuellen Leben un­
löslich verknüpft; als vornehmstes ^''erbindungsmittel zmscJien 
Mensch und Mensch ist sie die Hauptträgerin aller sozial-psychi­
schen Erscheinungen, Bisher hatte sich die Sprachpsychologie 
bei der Untersuchung der einschlägigen Fragen vorwiegend auf 
die Vollsprache der Erwachsenen beschränkt, entweder auf die 
lebendige Umgangssprache, bei welcher der Psychologe Selbst­
beobachtung treiben konnte, oder auf die in der Sprachwisson-
sehalt vorhegenden Materialien von anderen Völkern und fi-übereu 
Zeiten. Der Versuch, auch die Kindersprache fiir diese allge­
mein-psychologischen Probleme hei-nnzuziehen, ist bisher nur in 
geringem Unafange gemacht worden. Dies war schon durch den 
Stand des jungen Forschungsgebietes bedingt; hoffentlich wird 
auf der Grvmdlage neuerer umfassender Materialsammlungen 
die Kindersprache in künftigen psychologischen Untei-suehungen 
eine ergiebigere Verwertung finden können. 

Für die eigentHehe P s y c h o g e n e s i s ist natürlich die Er­
forschung der Kindersprache von noch direkterer Bedeutung 

noch länger andauern. (So werden wir z, B die „Zusammensetzungen" und 
„AbleituDgen" bis zum C. Jahre verfolgen.i 
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Denn die seehache Entwicklung der ersten Lebensjahre findet 
ihren deutlichsten Austh-uck in der Entwicklung der Kinder­
sprache. Und zugleich bietet diese dem Forscher die günstigste 
Gelegenheit, die subjektiven Entmcklungserseheinungen objektiv 
festzuhalten und aufzuzei{;hnen. Es ist daher verständlich, dafs 
in der modernen kindespsychologisehen Bewegung die Sprache 
den weitesten Raum einnimmt. Aber die snoisten Forscher be­
schränkten sieh entweder darauf, Sprachmaterial von einem bzw. 
mehreren Kindern zu geben, oder darauf, einige ihnen besonders 
nahe liegende Gesichtspunlcte herauszugreifen. Der erste Versuch 
einer Zusammenfassung, der als solcher sehr dankenswert war, 
liegt bereite acht Jahre zurück; durch die schnellen Fortschritte 
(.ler Kindersprachkunde ist heute eine erschöpfende Darstellung 
auf einem ganz anderen Niveau möghch. 

Es sei hier ein kurzer IJlick auf diese literarische Bewegung ge­
worfen.' 

Bis zum Jahre 1882 liegen nur ganz vereinzelt« und meist sehr ddrftige 
Beobachtungen Aber Kinderspracbentivickhiug vor. Beteiligt sind hierbei 
Forseher sehr verschiedener Berufe' Philosophen (TÄISE, F. SCUULTZE), 
Psychologen (STBISTHAI, und l,AZisus), Pädagogen (STKUiipaLi, und P*;BEZ), 
Srzte fSiQiSMUMB, ViEnoniiT), Katurforscbov (DAlî ^̂ -̂), Spriichforscber (EsctEE). 

Das -Tahr If 82 brachte dann PBBYERS Werk, in welchem zum erstenmal 
der Versuch einer auf stilndiger Beobachtung beruhenden Kindosbiographie 
gemacht und gerade die ersten Stadien der Sprachentwicklung sehr aus­
führlich behandelt wurden. Allerdings kam, wie bei einem Physiologen 
veratandJieh, dio psychologische und sprachwissenschaftliche Durcharbeitung 
des Materials an vielen Stellen r.n kurz. Das bisher in fünf Auflagen er­
schienene und in fremde Sprachen ilbereetzto Werk machte nicht nnr in 
der Kindespsychologie im allgemeiuou, sondern auch in der Kindersprach-
forsehung Epoche, freilich vor allem im Ausland, deinen Spuren folgten 
X. B. der Pole OLTCSCSWSKI und die Amerikanerin Miss SBINK. 

(ileiclizeitig mit PBEYEB und unabhä,ngig von ihm war der Seminar­
lehrer I.j.snHEii mit zwar weniger umf.ingreichen, aber zuverlässigen Beob­
achtungen hervorgetreten, denen er 1885 und vor allem 185)8 ausführlicher© 
DarstoUunsen folgen licfs. Mit Semen psychologischen Deutungen kann 
man freilich uiolit immer einvorstanden sein; es wird manclimal zu viel in 
das Kind hineingelegt. Mit L. beginnt eine Reihe von Veröffentlichungen 
luis den Kreiaen der Pjldagogen, von denen als die bedeutenderen genannt 
seien die von FRAKKS (der namentlich die Beziehung zur Sprachentwiokluug 
der Menschheit betont), SCHSBIUEB, PRIEDKICH und TOGKI:,. 

' Wir können uua um so knapper fassen, ala ausführliche Uterarisch-
historische Biiekblicke in gröfHerer Zahl vorliegen, namentlich aus AIIEST.S 
l'"eder. Vgl. AJIIINT I, S, 7—28; AJIEKT II ganz; AjtKNT „Fortschritte der 
Kindeasoelenkuiuie" 1890—190̂  (2 Auflage Leipzig 1906), 8.12—18. 
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Inzwischen war um die Jahrhunder twende eine neue Etappe dadurch 

eue iLbt worden dafs sich die rachp8\chologie an der Arbeit zu beteiligen 

begann A J I NT schreibt 1899 die erste si-atematische Sionographie über 

das Thema gestützt auf seine zieniliuh umfangreichen eigenen Beob­

achtungen und die gesamte Li tera tur suchte er durch Ordnen, KlassiGzieren 

und Definieren das Chaos zu bewält igen; sinch psychologisch und l inguist isch 

brachte uns aoinö (im Jah re 1S02 durch eine kri t ische Untersuchung er-

gilnztc) Arbeit e in gutea Stück weiter. I n gewisser Weise abei stellt 

AMBHTS Buch zugleich einen Abschlufa dar, insofern die intollektimlistische 

Epoche der Kinderaprachforscliung damit ihr Ende fand. Denn eo darf m a n 

wohl eine Auffassung bezeichnen, welche die intellektuelle Bedeutung der 

ersten kindlichen Sprachphasen und meis t auch die Selbatilndigkeit des 

Kindes bei der Sprachprodnktion überschätzt l i i r t ra t nun eine andere 

gegenüber, welche die ersten Sprachanfänge mögliehst einfach als Aöekl-

und Begehrungsäufserungen und den Prozefs der Sprachaneignung mög­

lichst passiv als reines Naohalimungsprodukt zu vers tehen sucht . 

Dieser Standpunkt , de r wichtige, b isher vernachlilesigte Momente zu 

ihrem Rechte kommen lilfst, aber nach der anderen Seite zu weit zu gehen 

neigt, wird in der Völkerpsychologie WUNDIS und den Monographien MBU-

irUKus theoretisch vertreten, und von InBLnEROEit du rch eigene Eeo))-

achtungen gestützt 

Aufserhalb des Eahmens diescK Streites s teht d ie Veröffentlichung 

STUMPFS, in der eine ganz eigenartig vexlnufene Sprachgeschichte eines 

Kindes genaue Darstellung erhalt, ferner die Untersuchungen des Spraoh-

arztes GUTZMAHK, welcher die Parallelen zwischen der kindlichen Lautbi ldung 

und der der Naturvölker hervorhebt . 

Aber auch das Ausland ist in der letzten Zeit n icht müfsig gewesen. 

Der französische Pädagoge CoMPAVBfi (1893) und der englische Phi losoph 

SuLLY (1897) gaben, ohne selbst gröfsere Foisehungen angestell t zu haben , 

Zusammenlasaungen, die zwischen wissenschaftlicher und populärer Dar­

stel lung eine mit t lere Linie e innehmen. Spezialuntersuchungen atif Grund 

selbst beobachteter Materialien stellton dann vor allem die Amerikaner an 

(MooRK, GALB, Sli jon u. a.), ferner der Franzose DEVILLE und der Bulgare 

Auffällig scheint es, dafs die S p r a c h w i s s e n s c h a f t bis-

Vier an dem so bequem zugänghchen und so reichlich flicfsen-

den Quell der Kindersprache beinahe achtlos vorübergegangen 

ist. Aber diese Tatsache wh'd verstandlich, ^VGnn man sich den 

Entmcklungsgang der Linguistik vergegenwärtigt. Diese begann 

nicht hex den einfachsten Sprachen, sondern bei den höchst ent­

wickelten, den Schriftsprachen europaisclier Kultui-völker; und 

sie hat erst sehr allmählich den Zugang zu den primitiveren 

Typen gewonnen. Spät erkannte sie den Wert der reinen 

„Sprechsprache", wagte sich vorsichtig an die Sprache der Natur­

völker und ganz kurzlich erst, ^rie schon oben erwähnt, an die 
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Dialekte der Kultursprache. Vermutlich -nii-d auf diesem Weg 
die nächste Etappe die Kindersprache sein. 

Für die Sprachwissenschaft besitzt die Kindersprache eine 
doppelte Bedeutung: sie bietet einerseits P a r a l l e l e n zur allge­
meinen Sprachentwicklung; sie steht andererseits in direkter 
W e c h s e l w i r k u n g mit ihr. 

Dafs in den Entwicklungslinien des Einzelncji und <ier 
Gattung gewisse Übereinstimmungen herrsehen, ist gerade l'ür 
die s e e l i s c h e Evolution schon behauptet worden, lange ehe 
HACKET, sein biogenetisches Grundgesetz für die physische Evo­
lution aufstellte. In welchen Grenzen diese Behauptung speziell 
für die Sprachentwieklung Richtigkeit hat, wird aus mannig­
fachen Stellen dieses Buches hervorgehen. Aus den vorhandenen 
Übereinstimmungen aber vermag dio Linguistik Konsequenzen 
zu ziehen. Sie konnte bisher den Werdeprozefs der Sprache, da 
dieser sich über Zeiträume von Jahrhunderten und Jahrtausen­
den hinzog, nie unmittelbar beobachten, sondern mufste ihn aus 
petreflzierten Überresten erschhefsen; die Kinderspraehforsohuug 
bietet ilir nun Gelegenheit, Sprachliches wirklich werden zu 
sehen, mid ^-iele Prozesse, von denen sie bisher nur die End­
produkte kannte, in ihrem lebendigen Verlaufe verfolgen zu 
können. Natürlich dürfen — hei der völhgen Verschiedenheit 
der äufseren Bedingungen, unter denen die Menschheit Sprache 
produziert und das Kind sich Sprache aneignet — diese Über­
einstimmungen nicht übertrieben worden. Dennoch bleilien 
genug Parallelerscheiuungen übrig, und gerade die kritische 
Analyse der Kindersprache führt auf neue Spuren. 

Noch weniger als diese Entwicklungsanalogien hat die Lin­
guistik bisher den direkten E i n f l u f s beachtet, den die Kinder­
sprache auf die Vollsjirache ausübt. Die von kindlichen Lall­
worten und Lautmalereien herstammenden Bestandteile des all­
gemeinen WortsehatzoH sind in den verschiedensten Sprachen 
sehr viel zahlreicher, als man gewöhnlich vermutet. Die beiden 
berühmten, meist allem zitierten Worte Papa und Mama be­
deuteten nur die Paradigmata für eine ganze Fülle von Be­
ziehungen. Man vergleiche hierzu die Kapitel „Laliwörtcr" und 
,, Schallnachahmungen". 

Das Material, welches uns für dieses Buch als Grundlage 
diente, besteht in erster Linie ans unseren e i g e n e n Beo l ) -
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a c h t u n g e n über die Sprachentwicklung unserer Kinder, Solche 
aelbstgewonnenen, täglich und stündlich zu erneuernden Er­
fahrungen dünken uns unerläfslicb, um eine sichere Stellung­
nahme zu den allgemeinen Fragen der lüaderspraehe und der 
Sprachpsychologie überhaupt zu erraüglichen. Die Kindersprach­
kunde ist eine empirische Wissenschaft und läfst sich nicht aBoin 
mit literarischem Material begründen. 

Natürlich bedürfen dann die zahlreichen Gesichtspunkte, die 
einem dm'ch ständige Beobachtung aufgedrängt werden, der 
Nachprüfung auf ihre Verallgemeiuerungsfähigkeit; und so er­
gibt sich dann als zweite Quelle die weite J j i t e r a t u r , Wir 
haben versucht, hier moghclist vollständig alle einschlägigen 
Publikationen zu berücksichtigen — mit Ausnahme einiger aus­
ländischer Untersuchungen, die uns nicht zugänglich waren. 
Auch wurden gelegentlich sprachwissenschaftlicshe Arbeiten heran­
gezogen; doch mufsten wir uns hier, als Laien auf <lii?sem Ge­
biet, enge Grenzen ziehen. 

Endlich haben wir auch einiges Material, sowohl kindes-
sprachlieber wie linguistischer Natur, auf privatem Wege er­
halten. Bei Gelegenheit seiner Verwendung wird es stets als 
,.|irivat6 Mitteilung" gekennzeichnet werden,^ 

Die Anlage des Buches ist die folgende. Der erste Eüupt-
teil ist individualisierender Natur, Er bringt die Sprach­
geschichten unserer beiden alteston Kmder, noch ohne Verall­
gemeinerungen vorzunehmen. 

Die übrigen Abschnitte sind generalisierender Natm\ Der 
zweite Hauptteil ist der Psychologie der Kindersprache gewidmet; 
er erörtert die kausalen Bedingungen, den Entwicklungsgang 
imd die Diffcrenziierungamöghchkeiten des kindhehen Sprechens. 
Der dritte Hauptteil versucht eine Linguistik der Kindersprache 
zu geben, in welcher, unter ständiger Berücksichtigung der 
psychologischen Faktoren, Wortbildung und Wortschatz, Formen­
lehre und Syntax detaiiherte Behandlung finden. 

' Den Her ren Professoren Sinns,, SKUTSCII und HOPPMANN haben vrn 

fi)r manchen Ratschlag zn danken. 



Spraoligeschioliten zweier Kinder 

in chronologisoh-synchronistisolier Darstellung, 





T. Kapitel. 

Das Material. 

Das Material, welches wir Über die Sprachentwickltmg unserer 
Kinder besitzen, unterscheidet sich in manchen Punkten von den 
bisher gesammelten Materialien. Den Vorbereitungs- und An­
fangsstadien, insbc'H den rein phonetisch-lautphysiologischen 
Seiten des kindlicheji Sprechens wandten wir weniger intensive 
Aufmerksamkeit zu, da diese einerseits schon durch die ganKo 
bisherige Forschung umfänglieh studiert worden waren, und da 
wir ims andererseits hierin zu sehr als Laien fühlten. Im Ver­
gleich dazu waren die höheren Phasen und die in ihnen Hegen­
den besonderen Probleme, vor allem die Beziehungen zu den 
Problemen der allgememen Sprachtheorie, vernachlässigt worden; 
deshalb suchten wh- die eigentliche Sprachent^vieklung nach ihrer 
psj-chologisehen und sprachtheoretiachen {grammatischen, syn­
taktischen) Seite hin in einer bisher nicht eraielten Vollständig­
keit imd hinauf bis zu einer früher nicht mit einbezogenen 
Entwicklungsstul'o festzulegen. 

Auch in der Technik der Materialbeschaffung weichen wir 
zum grofsen T'eil von unseren Vorgängern ab, indem wir dem 
cbronologisehen ein synchronistisches ^'^orfahl•en an die Seite stellten. 

Bei unserer ältesten Tochter H i l d e ist die chronologische 
Aufzeichnung über die ersten vier Jahre hin derart durchgeführt 
worden, dafs jedes beim Kind gehörte neue Spraehelement (Wort, 
Wortform, syntaktisches Gefüge) niedergeschrieben wurde. Aber 
dies Verfahren allein ^-erbüi-gte nicJit die Vollständigkeit der 
Sammlung. Denn namentlich in der Zeit schnellen Spraehfort-
Schrittes drängen sich die neuen Erscheinungen so, dafs es selbst 
bei intensivem Zusammensein mit dem Kinde unmögHch ist, 
jede beim ersten Aufh'eten au ertappen. Sodimn ist ja schon 
durch zahlrciclie äufsere Gründe die wh'klich ununterbrochene 
Beobachtung und prompte Aufzeichnung innerhalb eines Zeit-
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raumes von mehreren Jahren ausgeschlossen. Endhch aber ist 
die Methode zu zerstückelnd. Sie liefert lauter vereinzelte Sprach-
phäQomene, aber weder ein wirkliches Bild der Sprachentwick­
lung, noch eine Darstellung des sprachlichen Gesamtkönnens 
in einer bestimmten Altersstufe. 

Daher wandten wir zur Ergänzung synthetische Methoden an, 
welche die Sprachfähigkeit des Kindes zu e i n e m b e s t i m m t e n 
Z e i t p u n k t e feststellten sollten, Diese zerfielen wieder in zwei 
Verfahrungsweisen. Eretens wm-den von Zeit zu Zeit zusammen­
hängende Sprachleistungen des Kindes (Gespräche, Erzählungen, 
Monologe, Äufserungen beim Spiel, Ijeun Betrachten von 
Bildern usw.) stenographiert; zweitens suchten wir in gröfseren 
Zwischenräumen .,Querschnitte" durch die Sprachentwicklung 
KU legen, indem wir eine Geaamtinventur des sprachlichen Status 
praesens aufnahmen. Über die Durchführimg beider Methoden 
noch einige Worte. 

Die s t e n o g r a p h i s c h e Aufnahme gröfserer Sprachproben 
muCs natürhch so vor sich gehen, dass das Kind nichts davon 
merkt. Dies fällt, solange das l ü n d klein ist, sehr leicht, wird 
aber, je alter und intelligenter das Kind wird, immei- schwerer. 
Unmöglich ist ea aber auch dann nicht; der Protokollant (in 
unserem Fall der Vater) mufs in dem Zimmer, in welchem sich 
da.s Kind befindet, anscheinend einen Uriul schreiben oder eine 
schriftliehe Arbeit machen, während gewöhnlich eine zweite 
Person (in unserem Falle die Mutter) dos Kind beschäftigt (mit 
ihm spielt, das Bilderbuch besieht, sich unterhält usw).^ Ab­
gesehen hiervon bietet die stenographische Aufnahme noch die 
weitere Schwierigkeit, dafs die Stenogi-aphie nicht den phoneti­
schen Feinheiten der Kindersprache zu folgen vermag. Die 
Stenogramme sind daher vorwiegend zum Aufschlüsse über Wort­
schatz, Grammatik und Syntax, weniger zu solchen über die 
lautlichen Details der Sprache verwendbar. 

' Diese Forderunjj der ITiiwissontlicbltoit des Verfahrens mu!a des-
ivegon auHdrüeklioh gestellt werden, weil neuerdings ein- wissentl iches Ver-

lahron angewandt worden ist. BKUTiroi.» OTTO, der in se inem Archiv fiir 

Altersinnndarfen Sprachproben aus den verBOhiedeusteu k indl ichen Alfers-

Stufeu Iningon wiU, l a u t die Kinder i h i e Erzählungen dem Protokollanten 

d i k t i e r e n , H i e i d u i c h wird entweder daa Küid eitel gemacht und zur 

Pose vorfahrt, oder es wird hefnngeii, und seine Spinaehleistungen verlieren 

die Ech the i t der Naivität 
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Das zweite synthetische Verfahren, die G e s a m t a u f n ä h m e 
e i n e s S t a t u s p r a e s e n s , ging folgendermafsen vor sich: Wir 
^lederten den, in einem bestimmten Zeitpunkte vorhandenen 
Sprachschatz des Kmdes in eme Reihe von Kategorien, die wir 
nun ausfüllten, sowolil auf Gi-und der vorhegenden Aufzeicimungen 
aus der vorangegangenen Zeit, wie auf Grund eigens darauf 
gerichteter Beobachtung, Die Auswahl der betreffenden Kate­
gorien hangt natürlich von dem jeweihgen Entwicklungsstand 
der Sprache ab ; in den fi'Üheren Stadien handelt es sich haupt­
sächlich um Aufstellung dos Wortschatnes, der nach gewissen 
sachlichen Gesichtspunkten (Gegenstünde, Tätigkeiten, Eigen-
schatien usw.) gegliedert werden mufste; später, als sich die 
Sprache grammatisch zu differenzieren begann, gaben die Kate­
gorien der Grammatik die geeigneten Fächer für die Einteilung 
ab. Eine solche Znsajumenfassung dauerte stets eine Reihe von 
Tagen; denn jedesmal mufste, nachdem die erste Feststellung 
auf Grund unserer vorhandenen Aufzeichnungen gemacht war, 
ein kuigeres „Auf-der-Lauer-liegen" folgen; wir mufsten zur Aus­
füllung von Lücken und zin- Entscheidung von Zweifeki fort­
während aufpassen: welche Pronomina braucht das Kind jetzt? 
Kommen schon passivische Wendungen vor? usw. Dafs auch 
so eine wirkliche \'olIständigkeit nicht zu erreichen ist, versteht 
sich von selbst; immerhin glauben wir sagen zu dürfen, dafs 
unsere Beobachtungsfahigkcit bald geschult genug war, um 
ivichtigere Dinge nicht mehr entschlüpfen zu lassen. 

Durch diese Inventuraufnahmc des sprachlichen Bestandes 
einer Epoche sind wir nicht nur in der Lage, uns den geistigen 
Gesamthabitus ehier Altersstufe anders, als man es Früher ver­
mochte, vor Augen zu fuhren, sondern wir nähern auch unsere 
Untei-suehungen den von den hnguistischen Seiton herkommen­
den Sprachforschungen. Wie diese etwa Lexikon und Grammatik 
einer Negersprache festzulegen suchen, so machen wir es für be­
stimmte Phasen der Kindersprache. Diese Parallehtät der Methode 
wird wichtig für solche Fragen, welche den ParaÜelismus zwischen 
individueller und allgemeiner Sprachentwieklung betreffen. —-

Die Art unserer Materialgewinnung war bestimmend für die 
Art der M a t e r i a l d a r s t e l l u n g , Wh' geben neben der Ent­
wicklungsgeschichte einzelnei" Wörter (auf die AMEST und IUEL-
BEKGER den Hauptwert legten) die Entwicklungsgeschichte des 
Sprechens als einer Gesamtfunktion; und zwar legen wir durch 
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diese Entwicklung teils Längsschnitte, indem wir die beobachteten 
Sprachfortschritte und ausgewählte mitstenographierte Spracb­
proben chronologisch aneinander reihen, teils Querschnitte, indem 
wir dio zu einem bestimmten Zeitmoment vorhandenen Status 
praesentos synehromstisch darstellen; innerhalb eines jeden Quer-
Echnittes suchen wir freiUch die chronologischen Vorhältnisse 
der in ihm enthaltenen Elemente dadurch zu berücksichtigen, 
dafs wir, wo es möglich kt , den Zeitpunkt des ersten Auftretens 
in Klammem dazu setzen. 

Die Termine, an denen wh- Gesamtaufnahmen machten, 
waren natürlich znm Teil von äufseren (beruflichen etc.) Gründen 
abhängig; es war oft schmerig, eine Zeit zu finden, in der iiTir 
uns beide für die mehrtägige Arbeit frei halten konnten. Daher 
die ungleicbmäfsigen Ahstände zwischen den einzelnen „Quer­
schnitten", Doch waren ^vir bestrebt, uns ungefähr dem Tempo 
der Sprachentwicklung anzupassen; in den ersten Zeiten schnellen 
Fortschrittes folgen sieh die einzelnen Aufnahmen daher dichter 
als späterhin. Im ganzen liegen sechs solcher Gesamtdar­
stellungen von Hilde vor, aus den Altersstufen 1; 3. 1; 6. 
1; 8. 1; 11 -l; 6 3 ; 2, 

Das Material über unseren Sohn G ü n t h e r ist auf ganz 
analoge Weise gewonnen und dargestellt; nur in quantitativer 
Hinsicht ist es nicht so ausgedehnt. Dies liegt einmal an 
äufseren Gründen' einem zweiten Kinde kann man sich nicht 
mit einer solchen Ausschhefshehkeit widmen, wie einem ersten 
einzigen — sodann an inneren Gründen: ein zweites Kind 
erregt nicht mehr mit jedem kleinen Fortschritt jenes Staunen, 
daß eine wichtige Vorbedingung der Aufmerksamkeitsemstellung 
ist. Nicht jedes neue Sprachelement wurde daher rechtzeitig 
erhascht und registriei-t. Aber speziell diejenigen Züge, in denen 
Günther von Hilde eigenartig abweicht, kojnmen voll zur Geltung. 
Die über ihn angefertigten Querschnitte stammen aus den Alters­
stufen 1; 2. 1; IL 2; 4. 

Auch über die ersten Sprachstadien unseres dritten Kindes 
E v a haben wir eine Beihe von Aufzeichnungen, dio sich aller­
dings noch nicht zu einer Sprachgeschichte verwerten lassen, 
aber als Beispiele und Belege in den syetomafischen Teilen be­
nutzt werden sollen 



A. Sprachgeschichte unserer Tochter. 

IL Kapitel . 

Erstes Lebensjahr. 

In den ersten Lebenstagen des Kindes war der Hauptlaut, 
dcji es beim Schreien äufserte: iiha. 

Von der siebenten Woche an brachte das gesättigte KindOjl'/a 
zuweilen Töne des Behagens hervor, etwa wie hralTü; mit zwei 
Monaten liefs er den Vergnügungslaut erre m-re hören. "; ^ 

Vom 11 Wochen alten Kinde wurde notiert: Das Lallen wird 0, 2 ' , 
jetzt immer anhaltender und ist stets ein Zeichen grofsen Wohl­
behagens. Meist setzt es nach Beendigung des Trinkens ehi 
und dauert oft 10—15 Minuten. Die Laute sind viel zahlreicher 
und differenzierter geworden; die Hauptrolle s^iielt immer noch 
erre erre, zuweilen elrclie dtlie gesprochen (ch wie in : doch). 

Sehr merkwürdig ist folgende Beobachtung, die ivir mit0;9'.'2 
Sicherheit seit Anfang der 11. Woche gemacht haben. Sagt man 
dem Kinde, wenn es gut gelaunt ist, erre erre vor, so reagiert es 
häufig dai'auf, indem es die sonst unwillküi-Iich und muhelos 
hervorgebrachten Silben mit augenscheinlicher, oft sekundenlang 
dauernder Mühewaltung herausbringt. Die Anstrengung treibt 
dem Kinde Röte ins Gesicht. Zufall ist ausgeschlo^en, da der 
Versuch oft gelang, ohne dafs das Kind vorher oder nachher 
von selbst Laute ausgestofeen hatte. Es machte durchaus den 
Eindruck einer gewollten und gelungenen Nachahmung, Eine 
Woche später gelang daa gleiche mit den Silben kräh-ä, die sie 
seit mehreren Wochen nicht mehr gelallt hatte. 

Um diese Zeit läfst die Ausdauer und Intensität des Lallens 
nach; wir beobachten überhaupt ein periodisches Auf- und Nieder­
wogen der Lalltendenz, wobei jede Periode einige Wochen dauert, 
An den Hßhenpunkten ist das Jauchzen und Krähen weithhi 
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hörbai- und ertönt selbst im Dunkeln, namentUeh abends nac 
der letzten N ^ r u n g . , , 

0;1V» Fünf Monate darauf notierten wir wiedei-um die >.aci-
ahmung ihr vertrauter Laute, diesmal schon m gröfserer Ditte-
renzierung. So wurde die Silbe ftä (kurz und schaff heraus-
gestofsen) liei einmaligem Vorsagen einmal, bei zweimaligem 
zweimal und bei vielmaligem vielmal nachgesprochen. Die Ver­
doppelung wurde am häufigsten richtig getroffen, aber auch da 
zuweilen vorgebracht, wo nur einmal hd vorgesagt worden war 
Ferner beobachteten wir unzweifelhaft 'Nachahmung eines vom 
Kinde oft und gern ausgestofsenen rollenden Gurgellautes, 
etwa rrrr. 

01 ö Mit ö Monaten wurde nun auch die Nachahmung einer ihr 

bisher fremden Lautverbindung konstatiert Sie hatte seit einer 
"Woche den tonlosen p-Laut gebildet; nun sprachen vhihrpapn 
vor, worauf jedesmal der erwähnte p-Laut erklang. Einmai als 
dies wieder geschehen war, hörten wir 5 bis 10 Minuten später 
aus dem Wagen heraustönend papapi. Als nun der Versuch mit 
dem Vorsprechen wiederholt wurde, erfolgte oft und zieralicb 
mühelos das Nachsprechen der Sübeu. 

« , 8 7 J Zuweilen werden die Nachahmungen zu einer Art primitiver 
Unterhaltung, die dem lünde sehr viel Freude macht. H. hatte 
schon früher oft den Vergnügungslaut ä oder ii ausgestofsen. 
Wenn die Mutter sie nun damit ansprach, reagierte sie sofort 
ebenso, und diese „eintönige" Konservation setzte sich mehrere 
Minuten lang fort, nur Öfter durch Jauchzen des ICindes unter­
brochen. 

0; 0 Inzwieohon ist das Lallen immer mamiiglältiger geworden; 

wn notierten u. a. Silben ithnlicli wie da pa jn veinei und ein 
Geraecker wie äääää. 

0; 9 Als ihi- der Vater eiumnl oineu sehr hohen Ton vorpfiff 
Hefa H. in Nachahmung einen sehr hohen Quietsehtou liören • 
sie gab sich anacheinond Mühe, i'ccht hoch zu antworten. 

In den letzten Monaten des ersten Lebensjaiu'es begann das 
Sprachveratändnis und kur?. vor Abschluls des Jahres das sinn­
volle Sprechen einzeiuer Worte. Das hierhergehöriee Materifll 
befindet sich in der ersten ^Zusammenstellung. 



Hl . K a p i t e l . 

Z w e i t e s L e b e n s j a h r . 

A. Wortschatz und SprachTerstänilnis des '/jjäbrigen. Slndes. 

Da die beiden Funktionen dea Sprachverständnisses und des 1; 
Sprachgebrauchs nacheinander beginnen, so beherrscht in den 
frühen Sprachstadien die erste Funktion einen beträehlich weitereu 
Umkreis als die zweite. Wir trennen daher in der Darstellung 
beide Leistungen. 

Zuerst werden die zahlreichen Worte und Sätzchen registriert, 
die das % jährige ICind um jene Zeit zwar verstand, aber noch 
nicht selber sprach. „Verstehen" bedeutet hier natürlich noch 
nichts anderes als: mit der eingelernten Reaktion beantworten. 

Es folgen die wenigen Worte, die daa Kind damals bereits 
verständnisvoll selbst gebrauchte; die Erläuterungen mufsten hier 
z. T. ziemlich ausführhch sein, weil gerade die ersten Wort­
bedeutungen viele Phasen durchlaufen, ehe sie sich einiger-
mafaen stabilisieren. Die Worte haben entweder substantivischen 
oder interjektionalen Charakter. 

I, Vers tandene Worte und Sätze. 

Worte und Satze 

,Mach mal hophopl 
„ „ bitte bitte! 
„ „ bimbim 1 

„ „ quietsch 
quietsch 1 

B „ ziep ziepl 

VerBtanden 

0; 9 
0; lO'/i 
0; IQ'/i 

0; 10 V, 

1; 0 

Keaktion des Kindes 

H. l&fat die Puppe tanzen. 
H. iklappt die HUnde zusammen. 
H. läutet mit d. Glöckchen, klappert 

mit d. Klapper. 
H. drückt die Gummipuppe, dafs sie 

quietscht. 
H. zieht sich an den Haaren. 
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Worte und Sätze Eeaktion des Kindes 

Wo ist denn die Hilde? 

Wei- bin ich denn? 

Nun komm doch! 

Mach plansch plansch' 
Beifs ordentlich! 

Nun jnehze doch mal 
Gib einen Kufsl 

Wickel wackell 

Frisier mal deine Ziep-
Ziepl 

Wo ist denn die Zunge ? 
Mach mal patsch 

Hau mal dein Mucken­
köpfchen I 

Wie grofa ist denn das 
Kind? 

^ i ^ e m n e c k i s e b e n V e r ^ 
IjBi welchem H . die 

Hunde vor die Augen bHU und 
wieder fortnimnit . 

H . antwortet der t ragenden Mottet-

n r ^ u i e n d e K i n d versucht sich 
aufaurichten. 

H . planscht vergnügt im Badewaaser, 
H . beifst und zerr t a n einem Gumini-
| I I , beg innt fröhlich EU jauchzen, 
I H , macht e ine schmatzende Kufe-

hewegung in die Iiuft. 
H . -wackelt mit dem Körper hin 

und her . 
H . fahrt mit ihrem Meinen Kamm 

in den Haaren heram. 

iL zeigt sie. 

H. klatscht in die Hände oder nut 
ihr KOrperchen 

H. sehlaßt ihren Kopf. 

H, hebt beide Arm 

Verstanden Gesprochen i 

lagte H, Verständnis für 
ne gosprochane „Tiktak", 

indem sie sich nach der auf dem 
Kamia s tehenden Uhr hindrelite 
Sie sprach es zum erstenmal mit 
Verständnis beim Horchen auf das 
Ticiion dieser UJtr und bezeiehnete 
n u r den akuatisciien Eindruck mit 
dem Worte. — Bedeutungswandel: 

cl hiefs auch die geaehene Stand-
«i d f e tickte, didAi; 

"• Tfl, heuuhron so be­

ugte der Aabliok 
Lhrket te , um dos 

n d l i c h f O j l l V . ) 
« Ida'', ohne sie zu 
hö n, beim Vater 

P 1 den Stelle d e s 
J k tta- Seit 1 ; 0 

' ^ . _, bgebüdete Uhr 
h fl da genaunt . 

&l it 

i t I I d 

g k p 

m ß Jd 
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hilde 
dedda 

Seit 0; 10 sprach H. die Worte nach, 
Kunach&t noch ohne Verständnis. 
Seit 1; 0 erfolgte auf die Frage 
„Wer hin ich denn?" die Antwort 
mama, gleichförmig hei Mutter, 
Vater und Kindermädchen, papa 
bereitete 1; 1 noch Schwierigkeiteu 
beim Nachsprechen, wurde seit 
1; l'/i spontan und auf Fragen ge-
brauclit und geriet nun in Konflikt 
mit dem Wort mama, das all­
mählich in den Hintergrund ge­
drängt wurde. Die Mutter wurde 
nun auch meist papa gerufen. Es 
folgte eine Epoche, in der beide 
Benennungen in fortwährender 
Verwechalnng nebeneinander be­
standen. (1; l'/s wurde notiert: 
Als heut der Vater plötzlich vor 
das Kind trat und fragte' „Werbin 
ich denn?" antwortete H. mit 
sichUiehem Zögern und Überlegen: 
pa-ma) Der Kampf um die Ober­
herrschaft unddieirrun gen wUhrten 
noch monatelang; voröhergeheud 
schien Klärung emzutreten (1; 2'/i), 
dann begannen wieder die Ver­
wechslungen Noch 1; i'li wurde 
notiert, dafs der Vater oft mama 
genannt wird. 

Hilde, des Kindes eigener Käme, und 
Berta, der Name des Kindermäd­
chens wurden seit 0; ll'/s nach­
gesprochen, doch zunächst noch 
nicht sinnvoll gebraucht, dedda 
wurde allmählich zu betta. Das 
Wort kiide kam besonders häufig 
in deji Lallmonologen des Kindes 
vor, seltsamerweise wurde es auch 
mit freudigem Ausdruck gespro­
chen, wenn man ihr etwas zum 
Essen n&herte, z. B. beim Anblick 
eines Cake. Wie dieser Zu­
sammenhang entstanden ist, läfst 
sich nicht mit Sicherheit sagen. 

puppe wurde anfangs zn fast allen 
Spielobjekten gesagt, zu richtigen 
Puppen ebenso wie zum StofE-
kaninclien und zur Stoffltatze, da­
gegen nicht zu ihrem Glöckchen, 
das wohl durch sein völlig ab­
weichendes Format der Assoziation 
mit dem Wort widerstand. 



Jf»,.jr,a*imII.flX I«.JB«l«-«.r«I... I . M , Sj»- .*« ' i 
y, iTinlier efc. 
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langemem l'*^''*'fft.^iiciiindieEr. 
Ja.tiülBa>,w..pi»F^ Ga.i.n.Uck«n 

wenig anlenehraenLagephoto^a-
phiert wurde, sagte es bitä, als das 
Surren des Apparats plötzlieh auf­
hörte. Gegen Ende des 13. Monats 
versohwand das hnä langsam, er­
tönte nur noch beim abendlichen 
Gasausdreben. Und als bei Orts-
veränderung (1; Vi) dies Gasaus 
drehen wegllel, hörte auch das iiiö 
endgültig auf. 

baba sagte H. öftej's, wenn sie etwas 
in den Mund nahm, was ihr nicht 
schmeckte, a. B. ein Band od, dgl. 
Auch folgte baba, wenn man „ptui" 
sagte, da das Kind diese Zusammoi-
setKungoftgehörthat, 1; Ibraucbte 
sie das Wort schelmisch beim Mund­
auswaschen, 1; fi, Ttenn man dem 
satten Kinde die Neige m der schon 
zurückgewiesenen Flasehe noch-
mal anbot. 

JB. Sprachrerständnis und Wortachnfz des IVijiUirigeB Kindes. 

6 Auch jetzt noch ist der Vorsprung dea Verständnisses vor 
dem Selbstsprechen so grofs, dafs eine Scheidung notwendig ist. 
Besonders deuthch zeigt sich dies in der Fähigkeit, mehrere 
Vorstellungen synthetisch zu vereinigen. Sätze, wie „Halte den 
Fufs an die Nase" werden von 1; 4% au verstanden; dagegen 
fitellen sich erst einen Monat später geringe Spuren eigener zwei­
gliedriger Satzbildung ein. 

Innerhalb der gesprochenen Worte lassen sich jetzt schon 
drei Kategorien deutlich unterscheiden, indem zu den Ausrufen 
und Objektsbezeiehnungen nun auch Ausdrücke für Tätigkeiten 
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kommen. Die drei Gruppen sind mit folgenden Zahlen ver­
treten: 23 Substantiv - artige, 4 verb-artige, 17 interjektionale 
Worte — Summa 44. 

Worte und Satze 

Mach ritsche ratsche! 
Hier, zieh ausi 
Wo sind denn die 

Blumen? 
Wie schmeckt's denn ? 

Wo sind die Bäume? 
Wo ist die Nase? 
Wo sind die 

Guckerchen ? 

Gib m k ! 

Lies! 

Gleich kommt Berta 
mit der Suppe! 

Sieh mal, wer da 
kommt! 

Gib mir ein Küfschen I 

1; 3V. 
1; 4 

1; 4'/, 

Halt mal den Fufs an 
die Nase! 

Lafa die Puppe „bitte 
bitte" machen! 

Wisch denMund (oder: 
dieNase, die Augen)ab I 
Wo ist der Mund (die 

Hände, das Wasser)? 
Wo ist das Ohr? 
(Schürze? Pichel?) etc. 

(Dazu die in der vorigen Zusammenstellung gegebi 
verstandener Stttze.) 

Reaktion des Kindes 

H, zerreifst Papier. 
H. zieht den Strumpf aus. 

H. klopft sich auf die Brust (zuerst 
mechanische ReaJttion). 

Antwort „da da" und HinaufbUckon. 

H. zeigt Nase und Augen. 

H. giht gehorsam Dinge fort, die sie 
nicht in den Mund nehmen soll. 

H. Mit die Zeitung mithoiden Hän­
den und „liest" in unverständhchen 
Lauten. 

H. streckt die Arme dem Auffordern­
den entgegen. 

H. dreht sich aufgeregt nach der 
Richtung, aus der daa Mädchen zu 
kommen pflegt. 

H, dreht sich ausschauend um-

H, nähert ihren Mund unserem Ge­
sicht und läfst sich küssen, 

"Wird richtig ausgeführt. 

H. bewegt die Hände der Puppe 
gegeneinander. 

Jede Aufforderung wird richtig be­
folgt. 

Sie zeigt das Gewünschte. 
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. Wortschal 
1. Objekte. 

Gesprochen Erläuterungen 

wauwau ^ Hujid 

ala = Paula 
muh = Kuh 

ptp-pip = Vögel 

Mhiki = Hahn 

gagack = Gänse 

momflz(=Baum,Bäume 

hrr irr (kurze Zeit 
grr gn) = Pferd 

mitze = Katze 

pufpiit = Hühner 

ante = Hände 

1; 8'/. 
1; 3V, 

1; 4 

1; i%~5 

Zuerst für grauen Stoffhund, darauf 
für graue Ötoftkatze und für kleinen 

I Gummihund. Bald auch zu leben-
I digen Hunden, seit 1; 3 auch beim 
• blofsen Hören von Hundegebell 
I und beim Anblick abgebildeter 

Hunde. 
Name der Köchin, 
Zuerst nur für dieKuta imBilderbnoh, 

einen Monat später sieht sie zum 
erstenmal eine wirkliche Kuh und 
nennt sie muh oder man. 

Schon vorher hatte sie unser vor­
gesagtes pip-pip fälschhch pap-pap 
nachgesprochen; den-Laut gelang 
erst seit 1; 4. Das Wort wird für 
Vögel und Insekten gebraucht, 

Zuerst Nachahmung des Krähens, 
dann auch Bezeichnung des Tiers. 
1; 5 nennt sie ein kleines schwarzes 
Bild eines Hahnes spontan so, 

Nachahmung des Geschnatters und 
unseres vorgesagten Quack-quack. 

Die merkwürdige Verstümmlung 
entstand bei dem Versuch unser 
„Baum'' nachzusprechen, und hielt 
sich lange, 1; 4'/a hatten wir ein­
mal „munde" für Büume gehört. 

Für wirkliche und abgebildete Pferde; 
seit l;i'ls auch beim blofsen Hören 
des Getrappels, 

' Für lebendige, abgebildete und Spiel­
zeug-Katzen. 

I Das Wort wurde merkwürdigerweise 
\ lange Zeit nur gebraucht ais Aus­

druck für: nof den Arm genommen 
werden. Sagten wir zd dem im 
Wagen sitzenden Kinde • nun 

, komm doch", so antwortete" es, 
sich vorheugend, ä»ie, was zweifel-

bedentete ^ ^ ^ " "" ""̂ "̂"̂  ^""^« 

äuge 
bildü= 

\ 1; 5Vi—6 

, 5 % 
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1 ; &V» 

1; 6 

ffi, später fufs 
isse, später fisse = 

Füfse 
lampe 

dideliäeli =^ Glöckchen 

Mala = Flügel 

(Dazu die schon in der vorigen Zusammenstellung genannten Worte, 
(ijdrfa, pap<i, mama, hUde, dedda, puppe.) 

ei-schei = eins, zwei 

assä, später essä = essen 

atzatz = knapsen 

jneke pieke 

;, später hulz 
(das frühere Imä) 

da da 

bä bä 

UM = Kuckuck 

Beim Laufenlernen in 
unseres „eins zwei", das wir beim 
Füfscheneetzen zälilten. Auf die 
Frage: „Willst du mal laufen?^ 
antwortete sie: eiscAei. Das Wort 
kulminiert um 1; 5. 

Wurde verlangend und konstatierend 
gebraucht. 

Wenn Hilde spielend ein kleines 
Portemonnaie zuknapste, sagten wir 
„knaps"; daraus entstand ihr viel­
gebrauchtes atzatz. 

H. sagte es, wenn sie mit ihrem 
Finger auf ihren Körper piekte. 

3. Injektionen. 
H. hob den Zeigefinger in die Höhe, 

wenn sie die Uhr, Musik oder ein 
Gerüuscb hörte, und sagte lau­
schend 38-58. 

Nachahmung unseres „bautz". Es 
wurde beim Auffallen von Gegen­
ständen, meist von aolbstgeworfe-
neu, auch beim Sclilagen der 
Kirchen uhr geäufsert. 

Mit liinzeigender Gebärde auf unsere 
Fragen: „Wo ist denn das und das?" 

Es wurde gerufen, wenn sie hinaus­
getragen wurde, wenn die Eltern 
fortgingen, auch schon, wenn erst 
die Vorbereitungen zum Ausgang 
getroffen wurden, 

Primitives Spiel, H. rief es, wenn 
sie sieh hinter einem Tuoh ver­
steckte, oder wenn wir dies taten. 
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ische tschs = etsch e 

mhn (etwa wie engl. 
mawn) 

kille kille (das 1. mouil­
liert fast wie im franz. 
fiUe) 

hier hier 

bitte bitte 
später auch Uüe sä = 
bitte sehr 

das das oder 
das M das is 

alle = fertig 

1; 4V, 

I, 4 

1: 5'/= 

1; 5% 

Erlautem ngei 

Die Laute mit der daaugehörigen 
drolligen Fingerbewegung wurden 
ohne Verständnis der Bedeutune 
lediglich als Spiel augewendet. 

Guten Morgen. 

* ä ° g i " ' " *'" ''•"•• ''»•' "<!<"«' 
Bei LiebkoeuQg und 

Pnppe. 
In N«a.l,m„„g j „ n 

.Pleiten KinJ,„pio,, „D. E 3 n 
Kille kille." 

.onetiee Gegen.Blnde limrelehT 

'SeS 'n" "'• ' •" '•™ ='"•»«•• 
Beim Sloften li.ii,„, Krokeu ete, 

Äiihen det Yerneinung and de« 
Unwillens; nnwillkominene Dinno 
die sie Btatt der verlangten beknra 
wie. sie mit energischer Abiteh; 

I und lautem aiia üurück. 
Gleichsam quittierend gebraucht, 

wenn etwas erledigt ist. Ais sich 
tt. einmal damit unterhielt, eine 

I iiommodentfir immer wieder zu 

jedesmal beim Zuschlagen »Sl 
*d™ ^' . '"•""•l in sagte sie es, i.. 

;t;mger tippte. Nachahmung i 
iS. .In. 1.1 1.,... It dies, das ist jenes. 

'Dazu das schon früher genannte b 
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i. Ers te Sätzcheu. 

••t>ä — papa — icauicau 
= Spazieren geht der 
Papa, da kommt ein 
Hund usw. 

da is brrbrr, da sieh 

dada, papa! 

1, 5V, 

1; 5Vs 

Sie zeigt die Tiersilhouetten. 

Auf die Büste des Aristoteles zeigend. 

C. Woriscbatz nnd Saizhllilnng des 1 Jahr 8 Monate alten Kindes. 

I. W o r t s c h a t z . 

Nur zwei Monate sind seit der letzten Zusammenstellung 1; 8 
verflossen; doch haben diese einen rapiden Fortschritt gebracht. 
Eine Segistrierung des Verstandenen ist nicht mehr möglich, da 
das Kind so ziemlich alles, was in seinen Interessenkreis gehört, 
versteht. 

Um den Status praesens vollständig zu geben, sind nicht 
nur die neuerworbenen Wörter genannt, sondern auch (in 
Klammern) die schon früher dagewesenen. 

Die beherrschten Wortkategorien sind im wesenthchen noch 
immer die drei: substantivische, verbale, interjektionale. 

Die S u b s t a n t i v a bezeichnen durchweg Konkretes, doch 
sind die Gebiete des Lebens, denen sie angehören, schon sehr 
viel mannigfaltiger geworden. Ifu'e Zahl hat sich innerhalb 
zweier Monate mehr ala verdreifacht (sie steigt von 23 auf 73). 

Am meisten charakteristisch ist aber für diese Phase das 
Anwachsen der Tä t igke i t sbeze ichnu i igen , die, vor zwei Mo­
naten nur in vier Exemplaren existierend, jetzt in fünffacher 
Zahl (21) vorhanden sind. Die Sprache des Kindes ist ins 
„ Aktions''stadium getreten. 

Dagegen zeigen die i n t e r j e k t i o n a l e n Ausdrücke nicht 
einmal Verdopplung (sie steigen von 17 auf 28); ihre Höhezeit 
ist bald überschritten. — 

Die Einteilung in Wortklassen geht übrigens oft genug nicht 
ohne Schwierigkeit oder gar Gewaltsamkeit ab ; denn 
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noch wohnt den Wörtern eine grolse VieWeutigkeit inne^ l=n> 
und dasselbe Wort vertritt bald einen ganzen ^ a t . b ^ d be 
zeichnet es ein Objekt, dann wieder die mit oder an dem Ob ekt 
a u f f ü h r e n d e Tätigkeit, endlich nur einen a^ektmälstgen Aus-
ruf. So kommt es, dafs mehrere Wörter unter verschiedenen 
Kategorien zwei- oder dreimal genannt werden mufsten. (Vgl. 
nafsc, sicpeteps, mawau u, a.). . , , , . „,. ^ 

Zählt man diese mehrfach wiederkehrenden Worte nur eiri-
mal so enthält der Wortschatz etwa 116 verschiedene Aus­
drücke. — 

1, Subs tan t iva , 
a) P e r s o n e n . 

(Früher schon genaimt: papa, mama, hilde, belta.) 
Neuerwerbungen: 

nante =• Tante . Zuerst wurden abgebildete Frauen so genannt, wohl, 
(1" 7'/<>)- 1 ^^'•^ ^^^ '^'^ Photographie einer Taute mit diesem 

'̂  Wort gezeigt worden war. 
Mnd (1; 7'/^), Ebenfalls zuerst für Abbildungen kleiner Kinder an­

gewandt, z. B. für das JeHUBkind auf dem Sixtinabild, 
Ferner : anna; onkel = Onkel (1 ; 7). 

b) Tiere : 
(Früher schon genannt: ivauwau, mitse, gagack, muh, pip-pip, 

hrr irr, Mki.) 
Neu: nickel — Kaninchen imd Hase, lediglich für abgebildete 

Tiere ( 1 ; &%). 
c) K ö r p e r t e i l e . 

(Früher schon genannt: äuge, fufs, fiefse.) 
Neuerwerbungen; 

nä/se ( 1 ; 6). Sonderbarerweise nannte das Kind 1; 7 zweimal an 
einem Tag die Stiofelspitzen „näfse", indem sie daran 
zupfte, wie an unseren i'asen. Auch dos Taschen­
tuch wird näfse genannt. 1; 8'/̂  rief sie, wenn siedle 
Nase geputzt haben woUto' näfse-tasche! 

Forner: ziepjiieps = Haare (1; 7^.), ohr (1; 7V3), tnund (1; 7^3), 
ahm =^ Arm (1; T'/^), ant = Hand, iein (1; 8), guchele = 
Auge (1; 8} [szofs s. unter Interjektionen,] 

d) K l e i d u n g s s t ü c k e etc. 

(Früher: —) 
Neuerwerbungen: 
kute oder oüe = üu t (1; 6), ptchel = Latzchen, näfse = Tascheii-

tuclj (1; 6 nur verlangend geäufsert), mitse = Mutne 
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(1; 6V2), if^ oder otze = Schürze (1; ö'/a), ««fee = 
Handtuch (1; 7), nat oder mtp = Knopf (1 ; TU), 
sckuä = Schuhe (1 ; 7^.,. früher wurden die Schuhe 
auch fiefse genannt), kaje = Kragen und Vorhemdchen 
(1 ; T:-2)-

e) N a h r u n g s m i t t e l etc. 
(Früher: —) 

Neuerwerbungen: 

( 1; G nannte sie alle Flaschen (auch abgebildete 
Bierflaschen) milfs, von 1; G% an wurden «mge-

fasche ^^ Flasche ) kehrt alle Flaschen {auch die Milchflasche) fasche 
I genannt. 

Femer : apfe = Apfel (1 ; &'k), feisch = Fleisch (1 ; ö'/s), ei ( 1 ; 6%). 
miefse = Gemüse (1 ; 7Va), pot = Kompott, kuciiel = 
Kuchen (1 ; 7V„} 

f) S p i e l s a c h e n 
(Früher: puppe, iildä) 

Neuerwerbungen, alle um 1; 7 : 
mieU = Mühle, iall, buch, mann (aus Holz), bär (aus Holz), ieifse 

= Gummibeifser, kullc = Garnrolle, dalä = Taler, Geld. 

g) S o n s t i g e G e g e n s t ä n d e . 

(Früher: didda. laiala, iimmau, lampe.) 

Neuerwerbungen: 
psi ^ Blume i Ursprünglich Nachahmung unseres fingierten Nielsens 

( 1 ; 7). { (s. S. 24,). Bald wurden alle Blumen, auch gemalte, 
*- gestickte, gedruckte, stilisierte, so genannt. 

Jiote oder «^s = ( So hiefs allerlei, was „Knaps" - Geräusche verursachen 
Knaps (1; 7j. ' kann- l'ortemonnaie, Zuckerdose, Schere, Etui usw. 

rrrr = Näiima- ( 
I Nicht direkte Onomatopöie, sondern Nachalimung der 

von uns zur Bezeichnung ienes Geräusclies vorge-
I machten Laute. 

achine oder 
Kaffeemühle 

(1; 7). 
Mansch = Bade­
wanne (1; 7), 

ialj = Stall 

(1; 7VJ. 
feur = Feuer 

(1; 7). 

plansch plansch. 

Viereciuges Holzgestell, in das sie öfteis gesetzt wurde. 

Zuerst Bezeichnung für dio Ofenfeuerung, dann bald 
verallgemeinert auf Spiritus flamme und brennende 
Streichhölzer. 
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Femer : belt, auch Mti (1; 6}, sij(ii=: Stühlchen und Stuhl (1 ; ö'/a). 
tJr = Tür (1; 6V2), hasche, später bitze = Bürste (1 ; 6V9), 
zi^zi^s = Kamm (1 ; 1\), sclüücM = Schlüssel (1; 6VJ) 
nnd Löffel (1 ; l'k\ wasche = Waschschüssel (1 ; 1%), 
lies = Zeitung (1; T /̂g). 

2. Verben und verb-ahn l iehe Worte. 
(Früher schon genannt: ei-schei = laufen, essä, pieke pieJce. Die 
Interjektionen Ulle Uüe und ssi sd sind aUmählich zu verb-artigen 

Bezeichnungen = kitzeln und niefsen objektiviert worden.) 
Neuerwerbungen: 
teil'* ̂  zum Schlafen hinlegen ( Ausdruck des Kindermädchens „tatei 

(1 ; 6). *• machen." 
anzie ( 1 ; 7). Wurde gleiclimftTsig für die beiden entgegen­

gese tz ten Begriffe anziehn und ausziehn ver­
wandt. 

backe backe •= in die / 
Hände klatschen (1 ; 7). (»«^fe^kanntc Kinderlied „Backe backe Kuchen" 

koppc Iwppe heite = [ 
hopsen auf dem Schofs | Das Klnderlied „hoppe hoppe Eeiter". 

(1; 7). l 
atse atze = ritaehe ( J^nmentlich von Papier gesagt (1; 7). Vorstanden 

ratsche machen, zer- { wurde unser „mach ritsche ratsche" schon fünf 

reifsen. i ^^°^'*^ ™'"'̂ «''-
ttnke = trinken (1; 8). Das Wort wurde 1; 9 öfter durch Aaelmilation 

korrumpiert zu = Idnlce, 
ging ging ^= klingeln, klingling machen, 
mämau = baumeln, bimbaum macheu. 
offe = offen machen / So sagte das Kindermädchen heim Aufknöpfen 

(1 ; 7^'o). *- von Kleidungs Stöcken. 
Femer : Mala = Klavierspielen (1 ; 77a), ^̂ '1^ (Aufforderung zum 
Lesen 1; 7V2), enne enne = rennen (1; 773), sitee = hinsetzen 
{1; 77g), wasclie wasche = waschen. Mansch = plansch plansch, 

waschen (1; 7'k), siepzieps ^= frisieren ( l ; 77s)-

3, In t e r j ek t ionen , 
(Die fi-üher genannten [s. S. 23] sind auch jetzt noch fast alle 
vorhanden. Aus ss ss [= horch horch] ig koss geworden, aus 
kiM [beim Versteckspieien] kuckuck oder liikik, aua wird nur noch 
scherzhaft gebraucht, Utte wurde um 1; 7 herum zu Uta, hitet, 

intei verstümmelt.) 
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Neuerwerbungen: 
de» dei butz.' (1; 7). Unser „1, 2, 3 butz" beim Gasausdreben, 
du du du! (1; 779)- Scherzhaftes Drohen mit erhobenem Finger. Bie 

schalt sich selbst so, wenn sie unartig war. 
sifl.' = sieh mal Euf des Irstaunens (z. B. wenn sie Vögelchen auf 

(1 ; 8). dem Fensterbrett sitsien sah) nnd des Stolzes (z. B. 
wenn sie allein ihr Stuhlchen schob oder die 
Tasse hielt). 

ach ach! Ausruf freudigen Erstaunens, z.B. beim Anschauen 
von Bildern. 

danke! l ; 6 wurde das Wort zunächst dhnde gesprochen, 
aber ganz im Tonfall unseres „danke". Dann ver­
seil wand ea eine Zeitlang und tauchte 1; 7 als 
danke wieder auf. Anwendung noch rein automa­
tisch, als Antwort auf unsere Frage: „wie sagt man?" 

tag! auch n'gag , Zuerst sagte sie es zu ihrem Spiegelbild, dann auch 
ll'gag—guten Tag I ' ^n uns, indem sie unsere Hand fafst oder fassen 

/ j . gi; \ j will. Ala richtige BegrüTsung nach Abwesenheit 
' " wurde das Wort noch nicht verstanden. 

mämau = bimbaum. Wurde gesprochen, wenn sie Glocken läuten hörte 
Die Silbe „bäum" in unserer Bezeichnung bimbaum 
ruft also beim Kind dieselbe sprachliche Keaktion 
hervor, wie daa Substantiv Baum (s. S. 23) 

ein! ^= herein! wenn Jemand klopft 
feu fm = pfui pfui ( i ; 77,). 
SZOfs auf den Schofs U Ausdruck des Verlangens, auf den Schofs genommen 

(1 ; 8). U u werden. 

4. Sonstige Worte. 

und (1; 6). Wenn die Mutter erzählte: „Und dann kommt ein 
Kiki und eine Muh, und ?"' so fuhr H. fort; 
„und pieppiep — wrid wamoall." 

ja nein. Wurden seit 1; 6'/i gebraucht, meist mit den ent­
sprechenden Kopfbewegungon. Zuerst wurden sie 
im Sinn noch nicht deutlicli unterschieden (z. B. 
„Soll ich hauen? — ja!"), bald aber war der Ge­
brauch eindeutig. (Beispiel: „Soll ich die Papier­
mütze der Hilde aufsetzen?" — Hilde (unwillig) 
nein!— „Soll ich sie dem Vater aufsetzen?" —30,!). 
— Beide Worte wurden lediglich vohtional ge­
btaucht, noch nicht konstatierend (vgl. Kap. IV). 
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n . S a t z b i i d u n g . 
Wenn auch die emfachen Satzworte (Sätze, die nur aus 

ouiem Wort bestehen) noch immer weitaus überwiegen, so sind 
doch auch die mehrwertigen nicht mehr ganz selten Sic treten 
in drei Formen auf. Die Ausrufss l i t ze , deren Anfange schon 
vor zwei Monaten da waren, verbinden eine Interjektion mit einem 
Vokativ. Dio F r a g e s ä t z e , welche sehr intensiv auftreten, sind 
direkte Nachahmungen unserer Fragen; eigene Satzbildung fehlt 
hier noch. Inhaltlich gehen sie stets auf daa Was oder Wer. 
Den Hauptlortsehritt stellen die A u s s a g e s ä t z e dar, denn sie 
enthalten wirkliche eigene Synthesen: ein Subjekt wird mit einem 
Prädikat verbunden. Allerdings handelt es sich zur Zeit nur um 
ganz vereinzelte Satzbildungen mit dem Prädikat alle. 

a) I n t e r j e k t i o n s - a r t i g e S ä t z c h e n , 
tag, mama! 1; 7. 
ei, ei gu{te) mama! 1; 7. Nachgesprochen 
sia papa! = sieh da, Papai 1; 8. 

b) F r a g e n d e S a t a c h e n . 

das hier' = was ist das hier? 1; 6. | ^o fragte H. «nzahlige Male 
das is? = weifst du, was das ist? 1; 6. I am Tage, indem sie mit dem 
is'n das? = was ist denn das? 1; 6. [ Fingerohen auf die Bilder oder 
is'« das hier? 1; 672- J Gegenstände zeigte, 

is'n da? = wer ist demi da? 1; 8 H. fragte so, als sich der 
Vater hinter einer Serviette 
versteckte. 

c) Ä u s s a g e s ä t z c h e n . 
alle, alle — mi/cli 1; 7, H, sagte es, als sie dio FJnsobe geleert hatte, 
dlJe papa! 1; 7, Als der Vater in Hut und Mantel Mnausgegangen 

war. (Das Wort alle! begleitet sie stets mit einer 
charakteristischen Gesfe. sie streckt den Arm 
seitlich von sich und kehrt die Handfläche nach 
oben.) 

D. Wortschatz nod Satzbllilung des 1 Jahr II Sun. alten Kindes. 

I, W o r t s c h a t z . 

1 Es ist das letzte Mal, dafs man es unternehmen darf, den 
Wortschatz in ziemlicher Vollständigkeit zu registrieren. Nur 
die neu hinzugekommenen Worte sind diesmal genannt, früher 
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schon dagewesene lediglich in den Fallen, m denen an ihrer Be­
deutung oder ihrer lautlichen Form bemerkenswerte Wandlungen 
vor sieh gegangen sind. 

Die 2ahl der beherrschten gi'ammatischen Kategorien ist jetzt 
fast vollständig Nur die Präpositionen fehlen noch ganz. Kon­
junktionen und Artikel sind in schwachen, Numeralia und Pro­
nomina in stärkeren Andeutungen (mit ö und 3 Exemplaren) 
vorhanden. Der Hauptfortschritt besteht in der Zuerwerbung 
der Adjektiva (mit 11) und der Adverbia (mit 14 Expl.). Die 
Sprache des Kindes ist nunmehr in das Stadium der Merkmale 
und Eeiationen getreten. 

Die alteren Kategorien zeigen folgende Zunalimen: Sub-
stMitiva um 81, ^'erba um 35, Interjektionen um 8. — Im ganzen 
enthält der Wortschatz jetzt 275 verschiedene Wörter, 

Weim auch Substantiva und "N êrba noch nicht flektiert 
werden, so verraten doch vereinzelt auftauchende Plurale, Indika-
tive und Imperative, dafs die flexionslose Zeit ihrem Ende ent-

Bemerkenswort Tat die, zuweilen zutage tretende, starke innere 
Wandelbarkeit von Wortform imd AVortbedeutung. Einige selt­
same Bezeichnungen — vergleiche siete (Abschnitt 1, c), tamtams^ 
bidiu, Ulle iille (1, g) — illustrieren dies besonders schlagend. 
Nicht selten sind auch Kontaminationen (Verschmelzungen zweier 
Wörter zu einem neuen) — vgl. Jiappe (1, e), putzeputze, lief (1, g). 

Mehrfach treten für ein und dasselbe Objekt Synonyma auf 
— ein scheinbarer Luxus der Sprache, der darin seinen Grund 
hat, dal's die älteren Wörter der „Ammensprache" wie irauiraii, 
tatei usw. durch die entsprechenden der Gemeinsprache (Hund, 
schlafen usw.) abgelöst zu werden beginnen. 

Von der Gemeinsprache entfernt sich aber das Kind dann 
wieder insofern, als es die dialektische Diminutivendung ele, di& 
es von den Dienstboten hört, nicht nur übernimmt, sondern in 
der Anwendung stark erweitert, auch auf NichtrSubstantiva, 
Neben appeh und inldele ertönt biitele, bautele = bauen, ateele 
= zerreifsen, einmal sogar hintereinander (in scherzhaftem Ton). 
.ichulile, schuhlele, schuhlelele. 
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a) P e r s o n e n . 

Neuerwerbungen: 
mlle = . Willi , Vornamen der Eltern. Sie braucht diese 

kala = . Klara ) ^ ' '̂/"- ^v--* •"-'^^-'^^ S " - ' ^ ' ' ^ ' ' ^21 t w a ^ T -
und mami, namentlich, wenn sie ebwao 
bittet (weil sie wohl hauptsächlich in solchen 
Falten gehört hat. dafs sieb dio Eltern hoJ 
Kamen rufen}. So sagt sie z. B. dicht hinter-
omander, ohne den Unterschied zu merken; 
Willi, shtfdj papa, sfüUj! Zuweilen aber 
ruft sie in bewufster Sehelmerei die Bamen 
i&uthallend dnrch dio Zimmer 

0)nama = Grofsmama 1; 8 für Poreon und Bild; selte = Jette 
1 ; 9 und gUzen = Grotchen 1; 97a Namen neu ein­
getretener Dienstboten, vom ersten Tage an gerufen. 

h) T i e r e . 
Bisher noch nicht benannte Tiere waren: bäkscha = Bäh-Schaf 

1; 9 und fisch 1; 87a- Aufserdem beginnen für »Mfee 
pippip, Brbr und ivauwau die richtigen Namen: katze 
oder mitsekatze (einmal katzemitze) 1; 872, vögele, ferdde 
und hund aufzutauclien. Doch sind die Kinderaus-
drücke noch viel gebräuchhcher. 

c) K ö r p e r t e i l e . 

Neuerwerbungen; 

!id = Haar 1; 8V3 (neben ziepzieps). iacke 1; S'/g- 6"«^'' 1; 9-
kupp, später k^f = Kopf 1; 9. bufsi = Brust 1; 9. 
fats = Schwanz (ihres Spielschafes} 1; 9. finger. 

zunge, verstanden schon seit ] ; 2, wird zum ersten Male 1; 9̂ /a 
beim Zungeherausstrecken gesprochen. 

In Erwartung des Zähneputzens gesprochen. iß = Zähne. 

= siehst du! 
1; 9. 

Bezeichnung für Hand mit demonstrativ ausge­
strecktem Zeigefinger. Wir hatten oft scherzhaft 
KU ihr gesagt: „siohstel", indem wir mit dem Finger 
auf sie zeigten. Als sie nun in Zeitungsannoncen 
die abgebildeten Hände mit ausgestreckten Zeigo-
fingornsah, rief sie: luutr siete (lauter Hunde). Auf 
dio Aufforderung: „iffiach mal sietel" streckte sie 
ihr Fingerchen aus. 
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d) K l e i d u n g e s t ü c k e . 

(htäe und anschuh wird 1; 9 im Scherz zu nllem Möglichen gesagt, 
[früher antze]. was sie auf den Kopf setzt [hohle lOötze, Papier-

stückej, bzw. über die Hand stülpt (hohle KlötKO. 
Briefumschläge, Strumpfe]. 

pichel = Lätzchen. Wird auch zu Vaters Kravatte gesagt), 
Neuerwerbungen: 
leilcclten = Leibchen und Kleidchen 1; 8, himd, emd, amd ( 1 ; 8VB), 

hemdsen 1; 11 E= Hemd chen. j'mpe = Strümpfe l ; 8 7 ä . 
muff 1; 9 nur für Mutters schwarze Muff, nicht für 
ihre eigene weifse. 

e) N a h r u n g s m i t t e l . 

Neuerwerbungen: 
Wasser 1; 873. Sio sagte es zwei Tage nachdem sie zum ersten 

Male Wasser zu trinken bekommen hatte, aber nicht 
bei üeiegeuheit des Trinkens, sondern als sie den 
Vater sieb waschen sah. Auf die Frage: „Was 

j macht man mit dem W.7" kam erst die Antwort 
nafs, dann auf Wiederholung der Frage tinke 
(trinken). 

papsel; happe; stippe Alle drei Worte znr Bezeichnung der Suppe ange-
1; 87n. wandt. Die beiden ersten Worte sind von uns nie 

gebraucht worden, auch nicht „Pappen", wohl aber 
„Haps", als Nachahmung der Schnappbßwogung 
(auch in der Verbindung „nimm nicht solch grofsen 
Hapsl"). Daraus ist vermutlich pa/isel entstanden. 
happe ist wohl Kontamination aus haps und suppe. 

ammel; nemmel (zuweilen auch assimiliert mamniel) = Semmel 
1; 97j(. iutlilfiemmel = Battßrsemmel l ; 9 ' / s , seit 1;10 
spontan gebraucht. 

Ferner: it>!V^;i = Zwieback 1; 10, sucker (auch für Zuckerdose) 
1; 10. ssinl.-en 1; 10. ka^ee (für das fertige Getränk 
und unsere Tätigkeit des Trinkens) 1; 10. 

f) S p i e l s a c h e n . 
{ball wurde l ; 9 nicht nur für ihren Gummiball, sondern für 

Bundes verschiedenster Art gebraucht: z .B . für Woll­
knäuel, für gedruckte ki-eisförmige O usw.). 

Neuerwerbungen: 

fisch = Schiff 1; 87, (PapiersehiScben). bälischa (für ihr Spiel-
schafj 1; 9. iÄldebtXch 1; lu. 

Stern, MonogtaiibiEil. I, a 
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g) S o n s t i g e S u b s t a n t i v a . 

{lalanseh, das alte Wort für Badewanne und Waschen wird 1; 9 

auf einen abgebildeten Springbrunnen angewandt. Das 

Wort liilze [= Bürste, Besen] kontaminiert sich um 

1; 9 mit dem Verb putzen und wird zu putse putze, 

wurde 1; 107B durch das richtige iaum ab-

st.) 

Neuerwerbungen: 

tamlams = Soldaten' 

und Badewanne ! 

hiclm = Schub, 

AVickelkommode 

1 ; « ' • . , 

hillr Mle 1; ÖVa, 

Später mill'- m'-Hp 

1;, 10 7a = Lano 

liuiube. 

pii'kel -

l; 9%. 

Dieses merkwllrdigo Wort mi t der merkwürdigen 
! Doppelbedeutung ist so entstanden. ZiinUcbet be-
) ze,ebnete H . damit MiUtJtrmusik; vermutl ich war 

diese Üfter onomatopnetinoh mit tumtcrumterum.odei 
ähnhch \ o n ihr nachgeahmt worden 1, lO /j wurde 
c n Leuhen,4Ug mi t Miissk so benannt Zugleich 
aber schleicht Hioii iaiiitaiuK, wegen der klanehohon 
Ähnl ichkei t mit lalansih, m dessen Eecbtßsphitre 
ein und verdrtingt es bUd ganz So ertönt tan% ums-
nicht nur beim Waschen, sondern auch bei Krügen, 
Vasen, Kannen usw., namentlich abgeb.ldeten. 

I Diese r Ausdruck mutet wie völlig freie Erfindung 
an, ha t sich aber in Wirklichkeit organisch eut-

) wickelt, Lautl cb ist das Wort eine VerstOmmBlung 
unseres „Bücher", das sie erst öicA' darin bifhu 
nachsprach. Nun befanden eich ihre Bilderbücher 
in der untei'Hten Schublade ihrer Wickelkommode, 
wo sie s.e oft e n- und auskramte; und allmSlhlicb 
ging die Bedeutung des Wortes von den Büchern 
auf den Schub und von d.eseai auf des ganae 
Möbelstück über. 

Dep Ursprung dieses ganz spontan auftretenden 
, Wortes ist n icht klar iUögl.ch ist, dafs die beim 
I Lauoi .nstreichen oft gebrauchten Worte der Mutter 

..sclimiere, schmiere machen-' (die aber nlenaj'hge-
eprtichen wordcu waren) la tent wirkten, bis sie 
dann einitial als bilic bdle zum Vorschein kamen. 
,•!• le milk wurde bis Kum vollendeten drit ten Jahre 
gebraucht . 

Das Wort wurde ihr zuerst bei einem viererkigeni 
Haüdspi<^el vorgesagt; gli-ich darauf benannte sie 
auf die Fragen: „Was ist das? ' ' einen Eofcoko-
Wandspii 'gel mit ganz regellos geiormtem Schnorlcel-
ruhnieii u d eine Sp.cgeltfir eines Schraiikes i/icIceL 
Ntb ha l te also das ni-htige Merkmiil, das den dreien 
troiz aller Verschiedenheit gemeinsam war erfafst^ 


